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Graf Valory war ein alternder Junggeselle und ein
ruinirter Edelmann Er bewohnte eine charmante Gar on
Äohnung in der höchsten Etage eines Hauses am Boule
vard des Italiens von wo aus er Paris aus der Vogel
Perspektive hätte betrachten können wenn seine Tages
stunden nicht gezählt wären Aber er gab seiner Concierge
zu Neujahr jedesmal hundert Francs was sie bewog
den Besuchern mit liebenswürdiger Miene zu sagen Der
Herr Gras ist ausgegangen So wußte man von ihm
nur daß er fashionable lebe und im Centrum der Stadt
wohne daß er immer nach der letzten Mode gekleidet und
noch aus keinem Cercle hinaus ballotirt worden sei
und man hatte somit allen Grund ihn sür einen llcmuns
cdio in des Wortes verwegenster Bedeutung zu halten
Der Graf lebte von seinem Kapital er verschwendete nicht
denn er gab jährlich höchstens fünfundzwanzig bis dreißig
tausend Francs aus trotzdem er spielte aber er hatte die
letzten Hunderttausend bereits in der Arbeit so daß er
auch mit der Arithmetik zu der er es gebracht hatte so
Ziemlich genau den Zeitpunkt voraus zu berechnen in der
Lage war bis zu welchem dieses Leben noch dauern könne
Er pflegte sich darüber keine Sorgen zu machen war
es einmal so weit so konnte er sich ja eine Kugel vor
den Kops schießen oder heirathen Er pflegte um
sechs Uhr früh nach Hause zu kommen sich niederzulegen
und um vier Uhr Nachmittags aufzustehen eine Tasse
Thee zu nehmen eine Zeitung zu lesen eine Cigarette zu
rauchen und dann Toilette zu machen Eine Promenade
über die Boulevards füllte die Zeit bis zum Diner aus
das er in seinem Cercle nahm Den Abend pflegte er
in einem Theater zuzubringen Soireen besuchte er selten
benn er hatte verlernt mit anständigen Damen zu ver
kehren so daß er nicht ohne Verlegenheit daran dachte
wie er sich dereinst gegen seine Frau benehmen werde
wenn er heirathen sollte Nach dem Theater setzte er
sich an den Spieltisch an dem er auch zu soupiren und
zu dejeuniren pflegte und srüh um 6 Uhr ging er nach
Hause Ein Tag glich dem andern Dabei hatte Bap
tiste sein Kammerdiener nicht viel zu thun und beklagte
sich auch nicht über seinen Dienst

Baptiste war ein eigenthümlicher Kauz wenn er
seinem Herrn srüh bei der Toilette half so wußte er ihu
jederzeit sprechen zu machen Der Graf war mittheilsam
wenn er gewonnen hatte und er war es noch weit mehr
wenn er verloren hatte er war s also öfter mehr als
weniger denn wenn man fpielt so verliert man eigentlich
auch dann wenn man glaubt gewonnen zu haben Man
Hat vor Allem seine Zeit verloren dann das Kartengeld
dann seinen guten Humor weiter hohe Trinkgelder und
endlich etwas von seinem besseren Ich Baptiste war
eine Perle wie konnte es auch anders sein da ihn der
Graf in dem vorzüglich renommirten LursÄU äu
rasiit von Eacolet Cie aufgenommen hatte wo die
ganze vornehme Gesellschaft von Paris sich mit dem
Dienstpersonal versieht Ein vornehmes elegant einge
richtetes und vortrefflich verwaltetes Bureau in der Rue
Fanbonrg St HonorS Man wäre vielleicht minder zu
frieden gewesen wenn man den Compagnon des Herrn
Caeolet gekannt hätte Es war dies Herr Tricoche wel
cher in der Avenne de l Opera ein Lursaii äs LonsviAiio
iQsuts unter der Firma Tricoche Cie inne hat Ein
Auskunsts Bnreau Dieser Krebsschaden an der Pariser
Gesellschaft der von Zeit zu Zeit einmal bloßgelegt wird
ivenn Jemand zur Waffe greift um sich gegen die Ueber
fälle zu wehren welche heimtückisch gegen seine Ehre
unternommen werden wie Madame Clovis Hugues zu
letzt Häufig genug erfährt man gar nichts von den
Angriffen deren Opfer man geworden Und erfährt man s
doch so will man den Skandal vermeiden Und hat man
den Muth ihm in s Auge zu blicken dann hat wieder
das Gesetz für den Schurken so viele Schleichwege und
Hinterthüren offen daß der Ehrliche erlahmt oder
rast Und wie mochten sich Tricoche und Cacolet in so
verschiedenen Sphären in die Hände arbeiten Auf die
einfachste Art von der Welt

Die Kammerdiener Köche Kutscher Köchinnen und Kam
mersrauen welche Cacolet placirte waren eben so viele
seiner Spione in den ersten Häusern von Paris Wo es
ein Geheimniß zu erspüren giebt oder auch nur den
Schein eines solchen da wird Cacolet flugs davon ver
ständigt Sofort werden die betreffenden Mittheilungen
honorirt fasculirt und an Tricoche abgetreten der den
günstigen Augenblick erwartet um Vortheil daraus zu
ziehen So befand sich bei Tricoche n Co im Archiv
unter dem Buchstaben V ein Fascikel Valory in welchem
man auf den Franc den Vermögensstand des Grafen
wußte den er selbst kaum auf den Louis genau kannte

Einmal kam der Graf aufgeregter als gewöhnlich nach
Haufe wenn Gewinn und Verlust sich sonst nach
Hunderten bezifferten und der Monat gewöhnlich mit
einer Vermögensabnahme von zwei bis dreitausend Francs
abschloß so war ein einmaliger Spielverlust von sieben
tausend Francs ein Ereigniß Baptiste erfuhr bald genng
den Grund der üblen Laune seines Gebieters und er

wußte diesen damit zu trösten daß sich das schon ändern
werde er werde bald wiedergewinnen was er verloren
habe Gewohnheitsgemäß schlief der Graf darüber ein
und der treue Diener verifieirte in dessen Geldtasche ans
den Franc den Verlust seines Herrn Und wenige Mi
nuten später ging ein Dienstmann mit der genauen brief
lichen Meldung an Cacolet ab welcher seinerseits nicht
säumte das Briefchen an Tricoche gelangen zu lassen
Tricoche liest Alles selbst hört Alles selbst an und ver
einigt alle Fäden seines weitverzweigten Unternehmens in
seinen Händen Er ist aber sür alle Ressorts von einem
verläßlichen Generalstab umgeben nnd hat er einmal nach
der einen oder anderen Richtung eine Ordre gegeben so
braucht er sich mit der Sache nicht mehr weiter zu be
fassen er kann darauf zählen daß sie ihren Weg geht

So liest er auch Baptiste s Meldung ruft an einer der
zahlreichen Telephonleitungen die über seinem Schreibtisch
angebracht sind an derjenigen und ertheilt dann an
das Archiv den bündigen Auftrag Fascikel Valory

Einige Minuten später bringt ein Beamter den verlang
ten Fascikel und entfernt sich stumm und unterwürfig wie
er gekommen Tricoche setzt die mitgetheilte Summe unter
den letzten Rest der langen Reihe von Subtractionen
welche der Fascikel enthält ruft am Telephon H Hei
rathsangelegenheiten und befiehlt Bureau Chef Nach
wenigen Minuten erscheint dieser Und Tricoche Graf
Valory hat keine dreißigtausend Francs mehr es ist
Zeit die gute Partie loszulassen

Der Bureau Ches antwortet Der Graf scheint keine
Lust zum Heirathen zu haben sollten wir nicht war
ten bis er s dringender braucht Und bis es für
uns nicht mehr dafür steht meint Tricoche brutal und
fügt hinzu Führen Sie die russische Fünfmillionen Waise
sofort in s Treffen Und gehen Sie mit aller Energie
vor es ist gut

Der Bureauchef folgte pünktlich dem Befehle seines
Meisters Schon am folgenden Tage legte Baptiste seinem
Herrn den Gil Blas seine tägliche Frühstücks Lektüre
Nachmittags mit einiger Ostentation auf den Theetisch
und sagte dann ganz unbefangen

Es ist unglaublich was in Paris Alles möglich ist
Ah machte der Graf verschlafen
Sehen der Herr Graf nur selbst, und dabei deutete

Baptiste auf eine Annonce EineWaise Russin von Ge
burt fünf Millionen im Vermögen wünscht sich mit einem
gesetzten Herrn von altem Adel zu vermählen Auf Ver
mögen wird nicht gesehen Strengste Diskretion Nähe
res bei Tricoche u Cie Avenne de l Opera

Nun, meint der Graf und was ist da so sonder
bar

Daß sich so eine Person einbildet sie werde um ihrer
fünf Millionen wegen gleich einen vornehmen Aristokraten
bekommen, meinte Baptiste verschlagen

Sie ist ja auch vom Adel
Allerdings und sie scheint vernünftig da sie einen

gesetzten Mann finden will
Da der Graf nicht weiter antwortet lächelt Baptiste

räuspert sich zuckt die Achseln und sucht auf alle mög
liche Art die Aufmerksamkeit seines Gebieters auf sich zu
ziehen

Nun was hast Du denn
Nichts Herr Graf ich meine nur so das wäre

eine Partie für Sie
Unsinn

Aber am nächsten Morgen giebt Graf Valory den
Befehl ihn anstatt nm vier Uhr schon um zwei Uhr zu
wecken und Baptiste reibt sich vergnügt die Hände da er
seinen Herrn von seinem Fenster aus in die Avenne de
l Opera einbiegen sieht Der Gras hat in der That an
gebissen er sitzt einige Minuten später in einem sehr ele
ganten Salon in dem Bureau von Tricoche u Cie und
wartet bis Monsieur Artois der Chef der Heirathsange
legenheiten ihn empfangen kann der seinerseits wieder in
seinem Bureau abwartet bis er den angekündigten Besuch
lange genug wird warten gelassen haben um ihm einen
großen Begriff von seiner Wichtigkeit zu geben Nach
zwanzig Minuten wird der Graf vorgelassen

Die Sache wäre zu machen wiewohl die Zahl der
Bewerber selbstverständlich Legion sei aber ein Gras Va
lory das sei verlockend doch müsse man Soireen bei
einer vornehmen Dame arrangiren welche auch die junge
Erbin kenne eine Dame von hoher Distinetion die aber
unbemittelt sei kurz es wären vor Allem zehntausend
Francs nothwendig

Zehntausend Francs sür fünf Millionen der Graf
überlegte nicht lange am nächsten Vormittag werden in
dem Bureau des Herrn Artois schon die Rollen vertheilt
Die gewöhnlichen Schauspielerinnen des Herrn Tricoche,
der es in dieser Beziehung mit Ludwig XIV aufnimmt
treten in Aktion und bald erhält der Graf von einer
Baronin Kowalsky eine Einladung zu einem Thee bei
dem er davon werde er schon rechtzeitig verständigt

die Erbin treffen werde Sie ist auch mit ihrer Tante
da und spielt ihre Rolle der capriciösen Unschuld so gut
wie nur irgend eine Societäre der Loraöäis kranymss

Langsam macht der Graf in ihrer Gunst Fortschritte
aber endlich werden die Verlobnngsringe gewechselt und

ist auch kein Hinderniß mehr vorhanden daß die
Braut einen Schmuck acceptirt Gar kein Hinderniß ist
vielleicht zu viel gesagt aber der Graf kann ja auf das
Fehlende Kredit bekommen er der niemals Schulden ge
habt hat und zweidrittel oder die Hälfte baar geben kann
Na und nach der Hochzeit kann er ja die Kleinigkeit ord
nen Fünf Millionen Damit läßt sich schon etwas
machen

Schade nur daß die Russinnen so capriciös sind Die
Braut ist mit einem Schlage verschwunden und den Braut
schmuck hat sie selbstverständlich mitgenommen Nach
Amerika nach Australien nach Sibirien oder sonst wohin
In Nizza Trouville oder Dieppe wo sie von den An
ftvengungen ihrer Rolle ausruht und für ihren Antheil
an den Diamanten eine Saison verbringt könnte sie der
Graf leicht einholen wenn ihm das Geld zum Reisen
nicht ausgegangen wäre aber nach der Avenue de l Opera
läust er wo man noch keineswegs alle Hoffnung ausge
geben hat denn man hat erfahren daß die reiche Erbin
sich doch für ihren Bewerber interefsiren müsse da sie
einen Polizeiagenten damit beauftragt habe Erkundigungen
über den Grafen einzuziehen Wahrscheinlich habe ihn
Jemand bei ihr verleumdet Glücklicherweise sei der be
treffende Agent zugänglich und mit ein paar Hundert
Francs sei Alles noch ins rechte Geleise zu bringen

Man sieht sie geben s schon billiger sie wissen auch
warum In der That hat der Graf nichts mehr Er
gibt sein Letztes aber ins rechte Geleise wird darum di
Sache nicht mehr gebracht Dafür kommt aber der Ju
welier um die zweite Hälfte des Preises vom Brautge
schenk abzuholen das der Gras für die russische Erbin ge
kaust hat Graf Valory bestellt ihn ans morgen denn
er weiß daß er heute noch seinem Leben ein Ende machen
wird Wie soll er nur seinen Diener entfernen damit er
ungestört an die Ausführung seines tragischen Vorhabens
gehen kann Da präsentirt sich Baptiste nm Abschied zu
nehmen Er sei nicht gewohnt bei einem Herrn zu die
nen der sich von seinem Juwelier mahnen lasse

Den Grafen hat man erst nach 2 Tagen als Leiche in
seinem Zimmer gefunden denn der Schuß der seinem
Leben ein Ende gemacht hatte war in der einsamen Woh
nung da oben ungehört verhallt Baptiste wurde einver
nommen aber er konnte das Zeugniß seines Dienstgebers
vorweisen daß er treu und ehrlich gedient habe Was
hätte der Gras auch sonst schreiben sollen Er hätte ja
auch in jedem andern Falle einen Prozeß an den Hals be
kommen er der sich nach Ruhe nach der ewigen Ruhe
sehnte Uebrigens wußte Baptiste unter heuchlerischem
Bedauern den Grund des Selbstmordes anzugeben Ein
Spieler sagte er achselzuckend und damit war der Po
lizei genug gesagt Und Baptiste wurde bei Cacolet als
besonders treu ehrlich verwendbar und discret weiter
empfohlen und der Bureauchef für Heiraths Angelegen
heiten überreichte Herrn Tricoche den Fascikel Valory
als erledigt Aus dem Geschäft wurden sechszehntausend
Francs gutgeschrieben und sodann der Fascikel aä aotg
gelegt

Der russischen Erbin aber wurde mitgetheilt daß der
Graf für immer Paris verlassen habe und daß sie daher
zurückkehren könne Man erwarte sie um so bestimmter
sehr bald als ein neuer Bewerber da sei bei dem jedoch
Gefahr im Verzüge fei Er habe kaum mehr als zehn
taufend Francs bei den herrschenden schlechten Zeiten
müsse man jedoch Alles mitnehmen

Hinter Eisengittern
von
Schluß

Was die geistige Kost anlangt so werden den Gefan
genen ab und zu an den Sonntag Nachmittagen von den
Anstaltsoberbeamten gemeinnützige Vorträge gehalten die
Wahl des behandelten Stoffes läßt hierbei aber oft so
manches zu wünschen übrig Namentlich sollte man hier
bei mehr auf die neuesten politischen und sozialen Vor
kommnisse und auf die gesetzgeberische Thätigkeit Rücksicht
nehmen damit der Gefangene nicht mit einer totalen Un
kenntnis über die öffentlichen Verhältnisse wieder in das
bürgerliche Leben tritt Uebrigens wird in der Regel auch
noch Gelegenheit gegeben daß Sonntags in den ver
schiedensten Lehrfächern so im Schön und Rechtschreiben
Zeichnen der Buchführung c Unterricht zu nehmen

Eine der erfreulichsten Sonntagsbeschäftigungen ist das
Briefschreiben zu welchem den Detinirten in der Regel
in je zwei Monaten Gelegenheit gegeben wird wenn nicht
außerordentliche Familien oder Geschäftsverhältnisse ein
öfteres Schreiben bedingen wozu die Erlaubniß besonders
einzuholen ist Noch erfreulicher ist das Vertheilen der
eingegangenen Briefe Der Empfang eines Briefes und
zwar recht öfterer Nachricht von der Heimath und den
Seinigen ist das freudigste Ereigniß das einem Gefangenen
begegnet und Derjenige welcher öfterer Briefe in Empfang
nehmen kann wird von seinen Mitgefangenen geradezu be
neidet Daß eine genaue Durchsicht der Korrespondenzen
stattfindet ist selbstverständlich und so mancher Brief hat
sich der Zensur zu unterwerfen Leider tritt in Folge
der Kontrole mitunter eine ziemliche Verspätung der Brief



abgäbe ein dringliche d h den Beamten dringlich er
scheinende Mittheilungen gelangen jedoch rascher an die
Adresse sind es traurige Nachrichten so geschieht die
Uebermittelung derselben in der Regel durch den Anstalts
geistlichen Lebensmittelzusendung ist verboten und findet
eine Konfiszirung bez Zurücksendung derselben statt Ein
Austausch von Viktualieu unter den Gefangenen Kaupelei
genannt oder auch nur das Verschenken derselben wird
streng bestraft und doch zählt das Verschenken von Brod
zu den täglichen Vorkommnissen

So rollt denn ein Tag um den andern in dem sich
ewig drehenden Rade der Zeit hinab bis auch sür den
Gefangenen endlich die Stunde der Befreiung schlägt
Wohl dem deß Gemüth sich noch nicht zu sehr umdüsterte
der sich den moralischen Halt bewahrte der nur wenig
geschwächt an Körper und Geist der Anstalt den Rücken
zu kehren vermag

Mit Hast entledigt er sich der Anstaltskleider um da
für die seinigen gehörig gewaschen und gebügelt in Em
pfang zu nehmen Wenig ermahnende Worte des Herrn
Direktors die einen Wunsch für eine bessere Zukunst in
sich schließen und das Thor öffnet sich er athmet
auf wie Balsam ist der Odem des Himmels Alles umher
ist so fremd und doch fo traulich ist s Traum ist s
Wirklichkeit so sragt sich der Entlassene indem er un
aufhaltsam dem nächsten Ziele dem Bahnhos zuschreitet
um auf Flügeln des Dampfes der Heimath doch nein
der Familie entgegenzueilen eine Heimath hat der Heim
kehrende in der Regel nicht mehr Andere traurigere
Verhältnisse erwarten ihn seine Familie hat der einstigen
Heimath den Rücken gekehrt und ihr Asyl irgend wo
anders aufgeschlagen So mancher hat auch keine Familie
mehr aufzusuchen Doch nur vorwärts zur neuen
Heimath

Man erlasse uns die Schilderung des ersten Wieder
sehens wo Freud und Leid in so innigem Vereine zum
Ausbruche gelangen

Die nächste Sorge ist die der neuen Erwerbs und
Berufsstellung Und gar schwer lastet bei den Meisten
aus der Strafanstalt Entlassenen diese Sorge auf ihren
Schultern Die ehemaligen Freunde kehren ihm den
Rücken kennen ihn nicht mehr meiden sein Begegnen wo
nur irgend thunlich er fühlt sich geächtet verstoßen und
von denen vielleicht am meisten die alle Ursache hätten
selbst auszurufen Gott sei mir Sünder gnädig Gesegnet
sei deshalb die Hand die hilfsbereit sich ihm entgegen
streckt Milde übt gegen den der sich vergangen und ihm
seinen Wiedereintritt in die bürgerliche Welt möglich macht
Das ist wie uns dünkt eine der herrlichsten Menschen
pflichten

Und nun lieber Leser kehren wir noch einmal zu
unseren Eingangsworten zurück

Zu jenem Ausenthaltsorte wie wir ihn geschildert sollte
der Mensch der noch nicht ganz verwahrlost und entsittlicht
ist ein neues Verlangen tragen Sind das die Fleischtöpfe
Egyptens nach denen man sich zurückzusehnen vermöchte
Wir wissen daß die Kost eines Gefangenen zu 110 Mk
pro Jahr veranschlagt wird das ergiebt pro Tag 30,14
Pfennige verbleibt nach Abzug von 15 Pfennigen für
1 /z Pfund Brod 15,14 Pfg für die Morgen Mittag
und Abendmahlzeit und lassen wir hierbei noch die bessere
Kost für die Kranken ganz außer Betracht Daß hierfür
selbst bei einer Massenzubereitung weder eine zu gute,
noch eine gute Kost geliefert werden kann ist wohl
jedem Vernünftigdenkenden klar Wenn also einmal
auf der Verbrecherbank ein Mensch erscheint der ein
rührendes Verlangen zur Rückkehr nach dem Strafhaus
zur Schau trägt so beklage ihn es ist ein Verlorener
für alle Zeiten

Unleidliche Kameraden
Beobachtungen aus dem Alltagsleben

Das Wort Kamerad stammt von dem italienischen
eawsra d h Zimmer bedeutet also nicht blos einen
Kriegskameraden sondern jeden Mitbewohner eines Zim
mers mit dem uns das Schicksal für längere oder kürzere
Zeit zusammen zu pferchen für gut findet Unter den
bürgerlichen Kameraden aber ist der Schlafkamerad zu
nächst zu beachten weil wir mit demselben eine längere
Zeit zusammen sind als mit dem zufälligen Tischgenossen
oder Mitbesucher eines öffentlichen Lokals Wenn nun
von unleidlichen Schlafkameraden die Rede sein soll so
erräth es sich l mit in erster Linie die Schnarcher
gemeint nd we he Gehör ihrer Nebmmenschen in
mehr oder minder entsc her Weise quälen können ohne

mindeste böse Wstcht dabei zu haben Wer nie in
kummervollen Nächten auf Gasthofbetten fluchend saß
weil der Schläfer jenseits einer dünnen Thüre oder gar
der eigene Zimmergenosse ein grunzendes oder rasselndes
Schnarchgeräusch unaufhörlich von sich gab der kennt
nicht den Aerger der einem gebildeten Menschen mit leicht
asficirbaren Nerven ein solcher Schlafnachbar verursachen
kann Ich sage Schlafnachbar weil das Schnarchen in
den meisten Fällen einen Mangel an Erziehung und Cul
tur beurkundet und sehr leicht bekämpft werden kann wenn
man überhaupt den guten Willen hat eine die Mitmeid
fchen schwer belästigende Untugend abzulegen In Kost
schulen und Kasernen versteht man die Schnarcher trefflich

zu kuriren Man streut ihnen Salz in den Mund der
bei Schnarchern meist offen steht oder man gewöhnt
ihnen die Rückenlage ab indem man sie wiederholt weckt
wenn sie auf dem Rücken liegend in ihrer Kehle und
Nase ein Brett zu sägen scheinen Im bürgerlichen
Leben gehen diese Gewaltkuren weniger an Unter den
vielen Scheidungsgründen des neuen französischen Ehege
setzes würde sich aber wohl das Schnarchen ebenso gut

ausnehmen wie das Schelten auf die Schwiegermutter
welch letzteres neuerdings zur Trennung berechtigt Ein
Kapitel für sich das in den Bereich der Heilkunde gehört
ist natürlich das Schnarchen wegen Verfettung aber ge
rade gegen solche unangenehme Schlaskameraden wäre
einige Strenge heilsam damit sie sich zu ihrem eigenen
Besten einer Schweninger Kur unterwerfen und nicht an
Fettherz sterben oder an Asthma zu laboriren haben

Ist der nervöse Reisende dessen ich oben gedachte nach
halb durchwachter Nacht von einem kurzen Schlummer
erquickt worden trotz Schnarchconeert an seiner Seite so
erwartet ihn vielleicht im Frühstückszimmer des Hotels
gleich wieder ein unleidlicher Kamerad der seine Nerven
martert nämlich ein Schlürfer oder wie ich ihn mit
einem Provinzialismus noch phonetisch genauer bezeichnen
möchte ein Schnürfler Es ist dies ein Mensch der
sich nicht darauf einläßt seinen Kaffee ohne Weiteres zu
trinken sondern es vorzieht das Getränk langsam schluck
weise und mit hörbarem Geräusch durch die Mundhöhle
Passiren zu lassen und es dabei mit Zungenbewegungen
zu bearbeiten Die Angst sich an heißem Kaffee den
Mund oder Hals zu verbrennen hat wohl die Untugend
des Schlürsens hervorgerufen Ausgeübt wird sie aber
nur von Menschen ohne ästhetisches Gefühl und ohne
Rücksicht auf die Nerven der Nebenmenschen welche letz
tere grausam zu leiden haben bis eine ganze große Tasse
Milchkaffee in fünfzig Absätzen durch Mund und Gaumen
eines Schnürflers ihren scheußlich anzuhörenden Schlapp
gang gemacht hat Das Hineinschlappen des Essens durch
einen hungrigen Jagd oder Hofhund ist ein verhältniß
mäßig angenehmes Geräusch im Vergleich mit den Miß
tönen die ein Kaffeeschlürfer schonungslos hervorbringt

Ein Spaziergang in die schöne Natur nach einsamen
Parkanlagen wo nur die Vöglein in ganz ästhetischer
Weise auf die Gehörnerven einwirken hat unseren Gast
hofmärtyrer wieder mit der Welt versöhnt und er läßt
sich sogar mit gutem Appetit an der Wirthstafel nieder
Aber o Jammer der Schlürfer ist wieder da
diesmal als Speisekamerad und jeder Löffel Suppe den
der Schlürfbarbar zu Munde führt erzählt selbst laut
seine Geschichte wie es ihm auf der Zunge und in dem
Schluude des Lautfressers ergangen ist Lautfresser

scheint mir nämlich die geeignete Bezeichnung für Men
schen zu sein die weder flüssige noch feste Nahrung aus
lautlose gebildete Weise zu sich nehmen können sondern
den animalischen Vorgang des Fütterns in ungeschmä
lerter Thier Natürlichkeit mit Schlürf und Schmatzlauten
von verschiedener Stärke je nach dem Grade ihrer Un
kultur begleiten Kaum hat also unser nervöser Tischgast
das Suppe Einröcheln seines schrecklichen Nachbars über
standen so kommt dessen gewaltige Schmatzkraft bei den
Fleischspeisen die er mit vollen Backen zermalmt zur
energischen Geltung Die gierige Manier der Schmatzer
zu viel Speise auf einmal in den Mund zu nehmen
macht daß ihnen oft unter dem furchtbaren Kaugeschäft
der Athem ausgeht und die Zunge schnalzend sich an
strengen muß das Eßmaterial hinunter zu schnellen um
nur wieder Luft in die keuchende Brust eindringen zu
lassen Bei allen drei bis jetzt erwähnten Untugenden
hat der daran Festhaltende nicht die Entschuldigung daß
es nicht anders sein könne denn Tausende und aber Tau
sende schlafen und sättigen sich ohne ihre Mitmenschen
durch abscheuliche Geräusche zu quälen und ihnen den
Daseinsgenuß zu verkümmern Namentlich ist es der
natürliche Instinkt der Frauenwelt für das Wohlanstän
dige und Wohllautende für das gesellschaftlich Erlaubte
und die Rücksicht auf Andere was verhütet daß wir
obige Fehler auch beim weiblichen Geschlecht beobachten
Ausnahmen kommen auch da vor allein die meisten
Frauen und Mädchen selbst wenn sie keine höhere Bil
dung genossen haben verstehen das Schlasen Trinken
und Essen auf ziemlich geräuschlose Weise einzurichten
oder sie lassen doch das Geräusch nicht zu störender
aufdringlicher nervenangreifender Entwickelung kommen
wie bei den Barbaren die unseren Nervösen in Verzweif
lung gebracht haben

Das Leiden dieses Letzteren ist aber noch nicht erschöpft
Nach dem Mittagsmahl das ihm der Schmatzer verdor
ben hat begiebt er sich ins Kaffeehaus um einsam bei
einem Täßchen sitzend fern von etwaigen Kaffeeschlürsern
ein hübfches Feuilleton zu lesen oder an einem geistreichen
Leitartikel sich zu erbauen Aber ach nicht einmal
hier sind seine Gehörnerven vor Mißhandlung sicher In
einer Ecke des Kaffeehauses sitzt eine Gruppe von Schach
spielern und darunter ist einer der die unleidliche Gewohn
heit hat während er über die Züge nachdenkt in der
Fistel zu singen wenn man einen so elenden Mißbrauch
der Stimmorgane noch singen nennen kann Nächst
dem Heulen und Kläffen eines jungen Hundes in der
Nachtzeit ist das Singen in der Fistel wohl eine der
fürchterlichsten Martern die ein rücksichtsloses Wesen dem
Gehör des Nervösen zufügen kann Dem jungen Hunde
muß man sein Heulen verzeihen er hat vielleicht Heimweh
nach seiner Mutter und Niemand hat ihm ja Rücksicht
für die Menschen und Beobachtung der Schicklichkeit ge
predigt ausgenommen sein Herr mit der Peitsche Der
schonungslose Fistelsänger aber hat gar keine Ausrede
Die Töne die er hervorbringt sind absolut häßlich und
empörend sie können ihn selbst nicht befriedigen und es
fcheiut oft als bringe ein solcher Mensch rein aus Ver
gnügen daran anderer Leute Ohren quälen zu können
die scharf auf die Gehörnerven wirkenden Mißtöne hervor
indem er trotzig denkt oder gelegentlich auch sagt ich will
doch sehen wer mir das verbieten will Leider ver
bietet es Niemand Unser sozialer Umgangscomment ist
gegen dergleichen mit einer Duldsamkeit ausgestattet die
dem Stumpfsinn gleicht Du aber Kultur wo bleibst
Du

Mannigfaltiges
Wenns Mailüfterl weht dann verspricht uns der

Dichter alles erdenkliche Gute und Schöne Daß dieses Ver
sprechen aber nicht nur auf dem Papier steht sondern auch in
der That und in der Wahrheit eintrifft dazu scheinen in der
gegenwärtigen Zeit bei uns die klimatischen Bedingungen nur
selten vorhanden zu sein Im Reich der Dichter ist der Mai
der Wonnemond der wunderschöne Monat wo alle Knospen
springen und die Liebe gleich den Spargeln in den Herzen der
Menschen aufschießt Seit Deutschland aber nicht mehr das
Land der Dichter Denker und Träumer sondern die Heimath
der neuen Wirthschaftspolitik der Fürsorge für den armen
Mann durch Nahrungsmittelzölle und Ausnahmegesetze ist
seit dieser Zeit scheint es auch mit der Dichterschönheit des
Mai s vorüber zu sein Die bekannten ältesten Leute wissen
wohl von warmen Mondnächten im Wonnemonat zu erzählen,
wie sie ohne wärmenden Winterüberzieher im Freien umher
geschwärmt und fröhlichen Herzens und mit voller Ueberzeu
gung gesungen hätten Der Mai ist gekommen die Bäume
schlagen aus da bleibe wer Lust hat mit Sorgen zu Haus
Das ist jetzt alles anders geworden In dem grün angestri
chenen Winter den wir bei uns zu Lande mit prahlerischem
Selbstbewußtsein Frühling nennen geht nicht die Liebe in
den Herzen auf sondern die Augen vom Schnupfen über
Ein herbstlich kalter Wind streift durch die Straßen und Gassen
der Stadt und der sorgsame Staatsbürger holt den im wär
meren April zurückgelegten Winterüberzieher wieder hervor
Nur leichtsinnige Jünglinge flattern im leichten Sommerstaat
durch die Straßen Der gesetztere Mann schätzt auskömmlichere
Tracht er haßt den Maitrank und der Grogk beherrscht die
Situation Freilich was dem einen sein Uhl ist dem an
dern sein Nachtegall, sagt Fritz Reuter Während der fro
stigere Städter über Nässe und Kälte des Mai s klagt reibt
sich der Landmann zusrieden die Hände Bei ihm heißt es
Mai kalt und naß füllt dem Bauer Scheun und Faß

Damit wollen auch wir uns trösten und bei der vermehrten
Aussicht auf eine gesegnete Ernte die kleinen Unbilden der Wit
terung mit der Hoffnung auf spätere schöne Tage ruhig mit
in den Kauf nehmen

Ursprung der Sachsen Nach einer alten Volkssage
die Georg Rollenhagen in seinem Froschmeuseler Theil I
Kap 2 erhalten hat sind die Sachsen mit Aschanes Aseanins
ihrem ersten König aus den Harzfelsen mitten im grünen
Wald bei einem süßen und kalten Springbrünnlein herausge
wachsen Noch heut zu Tage hat sich der Reim erhalten

Darauf so bin ich gegangen nach Sachsen
Wo die schönen Mägvlein auf den Bäumen wachsen
Hätt ich daran gedacht
So hätt ich mir eins davon mitgebracht

Und merkwürdiger Weise leitet schon Johannes Allentinns
1477 1534 den Namen der Germanen von AsrmivÄis aus
wachsen ab weil die Deutschen auf den Bäumen gewachsen
sein sollen
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13 7
16 14
14 7
8 7
4 13

11 15
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Arithmogriph von F Gebhardt

7 12 84 13
9 6
6 8

13 11 6 15

Raubthier
Stadt in Syrien
Farbe
Planet
Fluß in Italien
Farbstoff
Berühmter Dichter
Vogel

5 8 17 4 11 Stadt in Preußen
Die Anfangsbuchstaben der gefundenen Wörter von unten

nach oben gelesen nennen den Namen eines deutschen Kaisers

3 4 11 15
5 12 2 5
4 8
2 10

Charade von der Räthselgesellschaft Hirsch
Wie ohne der Silben ersten Paar

Unmöglich Woche Monat und Jahr
Und ohne die dritte Silbe auch
Nicht gedacht kann werden Baum und Strauch
So giebt es Wohl selten eine Stadt
Die nicht der drei Silben Ganzes hat

Logogriph von Georg W r
Mit ü wird es gar hoch geehrt

Und ist auch Allen lieb und werth
Ein o für s ü nun eingesetzt
Dann wird darin das Wild gehetzt
Schiebt man ein i für s o nun ein
So wird s wohl an dem Dache sein

Zweisilbige Charade von G W Br
Wenn die erste erscheinet o wonnige Zeit

Dann schmückt sich die zweite mit freundlichem Kleid
Es knospet die Blume es treibet der Baum
Die zweite erwacht aus erstarrendem Traum

Und die erste erweckt in der menschlichen Brust
In die zweite zu wandern die Götterlust
Ich wand re erreich über Felsen und Strom
Das Ganze Die Stadt mit dem marmornen Dom

O die glückliche zweite der eigen du bist
Sie ist selber das Ganze zu jeglicher Frist
Weil die erste mit stets sich verjüngender Macht
In der zweiten dort herrschet in lieblicher Pracht

Palindrom von L Mauriee
Jedweder Ofen braucht es sehr

Sonst würde er nicht brennen mehr
Ob dn s von vorn von rückwärts lies st
Dasselbe Wort du immer siehst

Lösungen aus Nr 18
1 Quadrat Arithmogriph

s a I s i v c
ö Qm t
s

1 d

e

0 i
p

x in

i s a aQ 0 u r r i t2 Dechiffriraufgabe In einer guten Ehe ist wohl das Haupb
der Mann jedoch das Weib das Herz das er nicht missen kann
Rückert 3 Charade Reisetasche 4 Homonym Barsch

barsch 5 Logogriph Sahne Fahne Bahn Kahn
Correspondtnz

Dr F Alles richtig In Nr 5 muß statt W allerdings ein K stehen
Frenndl Gruß Familie Krütgen 1 2 4 S richtig 3 nicht ganz Georg
Walther 1 3 4 S richtig Das Logogriph wird gelegentlich verwendet
werden M S Vielleicht später wenn die Charade in Nr 6 etwas in Ver
gessenheit gerathen ist A S Sie haben Ihrem Räthsel die Lösung nicht
beigefügt M Richter M v G Hortenesia Görlitz in W 1 3 4 S richtig
M Hosfmann 1 richtig Hugo Steiner Die Charaden sind leider nicht zu
verwenden H Boigt Louise Rauschenbach in S 1 2 richtig W Wagner
Ist das Logogriph Original Wenn wir nicht irren haben wir es schon ge
druckt gelesen B A Ihre Lösung gelangte erst nach Schluß der Redaktion
in unsere Hände F Weber M Fischer Meta Müller E Koch Laura
Fabricius in W 3 4 5 richtig C H in B Vielleicht doch in etwas an
derer Form

Verantwortlich redigirt von Julius Munckelt Plötz sche Buchdruckeret R Nietschmann tu Halle
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